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Sonntag, 5. März 


Zweites Blatt. 1905. 


PHOUINZIEILES 


Tilſit, 3. März. Ein 
Schmugglerkniff iſt an der nahen ruſſi⸗ 
ſchen Grenze entdeckt worden, der von dem 
Erfindungsgeiſt der Schmuggler beredtes Zeug⸗ 
nis ablegt. Die beiden ruſſiſchen Soldaten, die 
dem preußiſchen Dorfe Kallehoen gegenüber an 
der Grenze Wache halten, bemerkten in der 
Nacht zum 24. d. Mts., wie ein „Ungetüm“ 
plötzlich von einem auf preußiſchem Gebiet ge- 
legenen Wäldchen aus aufſtieg, ſich zu einer 
ſchwindelnden Höhe erhob und ſich dann lang⸗ 
ſam mit unheimlicher Stille der Grenze näherte. 
Ein Tier mußte es ſein, denn ſie erkannten 
deutlich den gewaltigen Kopf und einen langen 
Schweif, der ſich in ſchlangenartigen Windungen 
fortbewegte. Da man hier an einen „Kunſt⸗ 
griff“ der Schmuggler nicht im entfernteſten 
denken konnte, ſo wurden nur blinde Alarm⸗ 
ſchüſſe abgegeben, und bald waren die nächſten 
Grenzpoſten zur Stelle, die nun gleichfalls mit 
ſtillem Schauder das Ungetüm ſich nähern ſahen. 
Man beſchloß, ſobald es über die Grenze ge⸗ 
zogen, Feuer zu geben. Das geſchah; aber das 
„hölliſche Weſen“ dort oben in den Lüften ließ 
ſich in ſeinem Fluge durchaus nicht ſtören; erſt 
die dritte Salve ſchien es getroffen zu haben: 
es arbeitete entſetzlich mit Kopf und Schweif, 
neigte dann den erſteren tief nach unten und 
ſchoß wie ein Pfeil zur Erde hernieder. Die 
Soldaten ſtoben auseinander; aber das Tier 
“mußte geir ſein, denn es lag ſtill und 
regungslos da, nun faßte man Mut und näherte 
ſich ihm. Da, noch einmal ſchlug es mit dem 
Schwanz, mußte alſo noch Leben in ſich fühlen, 
und daher erfolgte eine vierte Salve. Nun 
ging man ihm kühn zu Leibe. Aber was lag 
da vor den Soldaten? Nichts anderes als ein 
gewaltiger Papierdrache, deſſen Schnur man 
durch die Schüſſe getroffen und zerriſſen hatte, 
und ſofort wurde ihnen klar, daß damit ein 
neuer Schmugglerkniff in Verbindung ſtehe. 
Der Drache wurde behutſam nach dem nahen 
Grenzſtationshauſe gebracht, und hier ergab 
die Unterſuchung, daß der Kopf desſelben eine 
doppelte Wand und in ſeinem Innern 20 gol⸗ 
dene, mit Edelſteinen ausgelegte Uhren und 


neuer 


wertvolles Spitzenzeug barg. Der Drache war 
alſo auf preußiſchem Gelände aufgeworfen worden 
um mit ſeiner wertvollen Ladung durch die 
Lüfte auf ruſſiſches Gebiet herübergezogen zu 
werden. Rätſelhaft bleibt nur, wie man die 
Schnur über die Grenze gebracht hat. Es wird 
Beſtechung der ruſſiſchen Grenzſoldaten vermutet, 
und daher iſt gegenwärtig eine ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung im Gange. 


Eydtkuhnen, 3. März. Am Rande 
des Grabes und noch nicht ozean⸗ 
müde. In Schaulen lebt der 91jähriger Be⸗ 
ſitzer Jakob Rabinowitz (geboren 1814), ſeit 
1893 zum zweiten Male verheiratet, er iſt 
ſchon zweimal in Amerika bei ſeinen Kindern 
geweſen. Im Oktober vorigen Jahres wollte 
er zum dritten Male „über See“ und fuhr 
über Tilſit nach Hamburg. Dort wurde er 
wegen Augenkrankheit zurückgewieſen und 
reiſte nach Memel, um ſich kurieren zu laſſen. 
Hier lag er im Krankenhauſe bis vorige 
Woche. Schließlich verging dem Greiſe die 
Luft zur überſeeiſchen Reife. Auf dem Rück⸗ 
wege nach Schaulen kam er vor wenigen 
Tagen nach Eydtkuhnen, ohne Gouvernements⸗ 
paß wurde der „Neſtor der Ozeanumſegler“ 
in Kibarty zurückgewieſen und reiſte über 
Tilſit Laugszargen⸗Tauroggen in ſeine ihm 
eintönige Heimat zurück. Der noch ſehr rüſtige 
Greis gedenkt nun, ſeinen Beſitz zu veräußern 
und nach dem gelobten Lande Paläſtina zu 
pilgern, um dereinſt in heiliger Erde gebettet 
zu werden. (Oſtd. Grenzb.) 


Thorn, den 4. März. 
Wochenrundſchau. 
Ohne weſentliche Debatte hat am vorigen 


Sonnabend die Stadtverordnetenverſammlung 
den Etat für das neue Verwaltungsjahr ge⸗ 


nehmigt, nachdem ſeitens des Oberbürgermeiſters 


der Verwaltungsbericht erſtattet worden war. 
Mit Freude und Genugtuung werden unſere 
Mitbürger aus dieſem Bericht die erfreuliche 
Tatſache entnommen haben, daß ſich auf allen 
kommunalen Gebieten ein Fortſchritt bemerkbar 


gemacht hat. Vornehmlich dieſem Fortſchritt iſt es 
auch in erſter Linie zu verdanken, daß für das 
neue Steuerjahr von einer weiteren Steuer⸗ 
erhöhung abgeſehen werden kann. Der Ma⸗ 
giſtratsdirigent ſprach ſogar die Hoffnung aus, 
daß der Fortſchritt auch für die Zukunft feſt⸗ 
zuſtellen ſein möge und daß ſich eine ſtärkere 
Belaſtung der Einwohner vermeiden laſſe. 
Dieſer Wunſch wird allenthalben ein freudiges 
Echo wechken, ſeufzt doch jetzt ſchon mancher 
mittlere und kleine Geſchäftsmann unter der 
Laſt der Steuern, die ſich aber doch nun ein⸗ 
mal nicht vermeiden laſſen. 

Mit freudigem Herzen wird man auch den 
Worten des Oberbürgermeiſters zuſtimmen 
können, die er in bezug auf die ſtädtiſchen Be⸗ 
amten ſprach. Jedem von ihnen iſt Gold nicht 
Schimäre, aber die Anerkennung, die ihnen 
gezollt wurde, dient neben der beſchloſſenen 
Gehaltserhöhung weſentlich zur Stärkung des 
Pflichtgefühls bei. Es berührte den Fern⸗ 
ſtehenden angenehm, daß der vom Ma⸗ 
giſtrat beantragten Gehaltsaufbeſſerung aus 
der Stadtverordneten -Verſammlung von 
keiner Seite widerſprochen wurde. Im 
Gegenteil, jeder der vielen Redner trat mit 
Wärme für die Vorlage ein, und während es 
ſonſt bei perſönlichen Gehaltszulagen oft zu 
mehr oder minder ſcharfen Auseinanderſetzungen 
über die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Zulage 
kommt, waren bei dieſer großen und allge⸗ 
meinen Aufbeſſerung der Gehälter, die der 
Stadt für das nächſte Jahr 7600 Mk. koſtet, 
alle einmütig der Anſicht, daß den Beamten 
dieſe Beſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage wohl 
zu gönnen ſei. 

Der Sitzung am Sonnabend folgte gleich 
am Montag eine neue außerordentliche. Sie 
ſollte ſich mit der Wahl eines Stadtbaurats 
an Stelle des kurz nach ſeiner Penſionierung 
heimgegangenen Stadtbaurats Colley be⸗ 
ſchäftigen. Noch am Sonnabend hatte ſich 
der Majorität der beiden ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften — es waren bei der Zuſammenkunft 
17 Stadtverordnete und 4 Magiſtratsmitglieder 
vertreten — der zweite der auf die engere 
Wahl geſtellten Kandidaten, Regierungsbau⸗ 
meiſter Klöppel aus Danzig, vorgeſtellt. Es 
ſcheint aber, als ſei dieſer Kandidat von der 
Wichtigkeit ſeiner Perſon innnerlich doch nicht 
ſo ganz überzeugt geweſen, denn am Montag 
mittag ſandte er ein Telegramm, in welchem 
er ſeine Kandidatur zurückzog. Da auch die 


Herren Struckmann⸗Clausthal und Oppenheim⸗ 
Ploen ihre Bewerbung zurückzogen, kam für 
die Wahl eigentlich nur der Kandidat Bauer- 
Stendal in Betracht, der dann auch mit 19 von 
24 abgegebenen Stimmen bei 3 Stimment- 
haltungen gewählt wurde. Wenn die Kommiſſion 
für die Vorbereitung der Wahl auch jeden⸗ 
falls die Qualifikationen des neuen Stadtbau⸗ 
rats eingehend geprüft haben wird, ſo iſt er 
doch für alle noch ein unbeſchriebenes Blatt. 
Hoffen wir, daß ſeine Tätigkeit für unſere 
Stadt eine ſegensreiche werden wird, und daß 
er ſich jenen Aufgaben gewachſen zeigt, die ihm 
zu löſen bleiben. Vieles iſt ja ſchon geſchaffen, 
aber vieles bleibt noch zu tun übrig, und dies 
erfordert volle Arbeit. Ein dankbares Arbeits- 
feld iſt aljo vor dem neuen Herrn ausge⸗ 
breitet, möge er es wohl zu beſtellen wiſſen. 

Die Wahlen zum Kaufmannsgericht, die 
am Montag ſtattfanden, haben Überraſchungen 
nicht gezeitigt. Man war ſich ſchon vorher 
von ſeiten der Prinzipale und der Angeſtellten 
auf beſtimmte Perſonen einig geworden, nur 
eine Vorſchlagsliſte war von jeder Seite einge⸗ 
reicht, und dieſe beiden errangen die Majorität. 
Die Beſtimmungen der Verhältniswahl konnten 
alſo nicht Platz greifen. 

Ob die Eingemeindungsfrage von Mocker 
in Thorn in der nächſten Zeit einen Schritt 
vorwärts kommen wird, läßt ſich nicht ſagen, 
trotzdem am Mittwoch in der Sitzung der 
Gemeindevertretung in Mocker Mitteilungen 
gemacht wurden. Man hielt es aber für an⸗ 
gebracht, dieſe Mitteilungen in geheimer 
Sitzung entgegenzunehmen. Dadurch iſt das 
Intereſſe der Einwohner von Mocker und 


Thorn, das an und für ſich ſchon ein ungemein 
Es it zu 


reges iſt, noch intenſiver geworden. 
wünſchen, daß die Frage der Eingemeindung 
bald aus dem Stadium der „Erwägungen“ her⸗ 
auskommt. Denn es kann doch nicht geleugnet 
werden, daß durch die Verzögerung der Frage 
manche Arbeit auf kommunalem Gebiet hinaus⸗ 
geſchoben wird, weil einerſeits Thorn ab⸗ 
warten will, ob ſich nicht nach der Eingemein⸗ 
dung die betr. Arbeit in größerem und zweck⸗ 
dienlicherem Maße ausführen läßt, und weil 
auf der anderen Seite Mocker ſich nicht Laſten 
auferlegen möchte, die bei der Eingemeindung 
von dem Geſamtorte übernommen werden. 
Zeit aber wird's, daß dem „Langen und Bangen 
in ſchwebender Pein“ endlich ein Ende ge- 
macht wird. 


Feinichmecker. 


Humoreske von Georg Kirchner. 
(Nachdruck verboten.) 


„Alſo, meine Herren, es bleibt dabei, Punkt 
vier Uhr morgen früh gehen wir zu Holze; 
Abmarſch von dieſer Gartentür!“ ſagte der 
Förſter Breſen und war im Begriff, die be⸗ 
ſagte zu ſeinem Häuschen führende Tür zu 
öffnen, während die beiden mit ihm gekom⸗ 
menen Herren zum Abſchiede ſtehen blieben. 


„Auf mich können Sie beſtimmt rechnen 
— bin ein geborener Frühaufſteher!“ ſagte 
Benno Link mit lebhafter Gebärde; er war 
der jüngere der beiden, ein kleiner, dicker und 
beweglicher junger Mann, deſſen narbertra- 
gendes Geſicht ſofort den Studenten erkennen 


ließ. 

„Und der alte Schöll?“ fragte der andere. 

„Wird beſtellt!“ antwortete Breſen bedeu⸗ 
tungsvoll lachend. 

„Wer iſt denn der alte Schöll?“ fragte 
Benno ſeinen Begleiter, als ſie in das Dörſchen 
zurückſchleuderten. 

Hermann Arendts ſah ihn faſt vorwurfs⸗ 
voll an, aber er beſann ſich ſchnell, daß Benno, 
ſein ſeit zwei Tagen bei ihm zum Beſuch 
weilender Vetter, das noch nicht wiſſen konnte. 

„Der alte Schöll?“ wiederholte Hermann 
edehnt, „iſt der perſonifizierte Jokus und eine 
Perle von Waldmenſch; ohne ihn iſt eine ver⸗ 
nünftige Gebirgs⸗ und Jagdpartie ſchlechter⸗ 
dings unmöglich.“ 

„Wohl ſo'n Stück Original?“ 


„Na, ob — Du wirſt ja ſehen! Übrigens 
warne ich Dich jetzt ſchon, laß Dir nicht etwa 
einfallen, ihn durch faule Witze zu provozieren, 
er kann nämlich ſaugrob werden!“ 


„Na, na — ich ſtehe auch meinen Mann!“ 
lachte Benno und ſtrich ſich wohlgefällig ſein 
kleines, blondes Bärtchen. 

Die Dämmerung brach ſchon herein, als 
die beiden Herren zu Hauſe ankamen. Her— 
mann war Ingenieur bei einer Glashütte, die 
unfern des Gebirgsdörfchens gelegen war, in 
dem dieſe Geſchichte ihren Anfang nimmt. 

Den Vetter hatte Hermann eingeladen, die 
Ferien bei ihm zu verleben, fie würden ge⸗ 
meinſam dem edlen Weidwerk obliegen und 
dabei die Naturſchönheit des Gebirges auf⸗ 
ſuchen. N 

Sofort nach Semeſterſchluß dampfte Benno 
in die Berge. Nur eine kleine Unbequem⸗ 
lichkeit trübte ſeine Ferienfreude, das war die 
Sorge um Tuſchka, den Korpshund. Ihm als 
Fuchsmajor war das Wohl und Wehe dieſes 
Vierfüßlers anvertraut worden. Ein unglück⸗ 
licher Zufall fügte es, daß er für Tuſchka 
keine paſſende Penſion während der Ferien 
fand, und ſo kam es, daß der Hund mit in 
die Sommerfriſche ging. Die Erziehung, die 
ihm die Muſenſöhne angedeihen ließen, war 
jedoch nicht ſoweit vorgeſchritten, daß ſie ſein 
Weſen mit ſeiner äußeren Hundeeleganz in 
Einklang gebracht hätte. Biſſige Unverträg⸗ 
lichkeit gegen ſeine Geſchlechtsgenoſſen war 
eine ſeiner vielen Schwächen. — 

Es liegt ein ungemeiner Reiz in den Vor⸗ 
bereitungen zu einem Jagdausflug, zumal 
wenn er eine gehörige Verproviantierung ver⸗ 
langt. Noch einmal wird durch den Büchſen⸗ 
lauf geſehen und der Abzug probiert. Mit 
welchem Behagen wird, wenn es an das 
Packen des Ruckſackes geht, der noch ſchlum⸗ 
mernde Appetit daran erinnert, welche Auf⸗ 
gaben ſeiner harren! Der dicke Benno gab 
ſich dieſen Vorbereitungen mit rechtem Jagd⸗ 
fieber hin. Er mußte ſich geſtehen, daß der 


liebevolle Vetter für des Leibes Notdurft groß⸗ 
artig geſorgt hatte. Als die Würſte, Schinken 
und Bratenſtücke in den Ruckſäcken verſchwanden, 
ſegnete er ſchon die Stätte, wo man dieſer 
Atzung zu Leibe gehen würde. Aber der 
Wahrheit die Ehre zu geben, dachte er nicht 
nur an ſich, auch für Tuſchkas Verpflegung 
ſorgte er, indem er ſchnell noch ein paar 
Hundekuchen zerklopfte. Die Tüte, in die er 
das Futter getan, war das letzte, was er ſich 
zuſteckte, als Hermann ſchon zum Weggehen trieb. 

Im Geſchwindsſchritt ging's nach dem 
Rendezvousplatz. Tuſchka mit großen Sätzen 
voraus. Bei der nächſten Ecke war er den 
Blicken ſeines Herrn entſchwunden, dafür ließ 
lid) aber ſein weithin ſchallendes Gebell ver⸗ 
nehmen. — Unheilahnend fing Benno kräftig 
an zu pfeifen, aber das Gebell wurde eher 
noch wütender — und richtig, als ſie um die 
Ecke bogen, ſahen ſie, wie eine gewaltige 
Staubwolke aufwirbelte, deren Mittelpunkt 
eine lange, hagere und wild um ſich fuchtelnde 
Geſtalt bildete, während zu deren Füßen ſich 
Tuſchka mit einem anderen Hunde im Knäul 
wälzte. Dazu ſchrie und fluchte der Mann 
trotz des frühen Morgens ganz gräßlich. Bald 
breitete er wie ein Jongleur ſeine Arme aus, 
um Gleichgewicht zu erhalten, denn die Leine 
ſeines mit Tuſchka ringenden Hundes hatte 
ſich wie ein Fallſtrick um feine Beine gelegt, 
bald ſchlug er auf ſeinen Hund, bald verſuchte 
er deſſen Widerſacher eins zu verſetzen, der 
aber nahm in ſolchen Momenten mit großer 
Behendigkeit eine geſchickte Frontverän⸗ 
derung vor. ko 


Als Benno atemlos auf die Wahlſtatt 


kam, war noch nicht abzuſehen, wohin ſich die 
Palme des Sieges neigen würde. Ehe ſeine 
Bemühungen, Tuſchka zu Raiſon zu bringen, 
Erfolg hatten, brachten die Schlingen der hin⸗ 


und hergezerrten Beine die lange Geſtalt des 
Herrn aus ihrem Schwerpunkt und er purzelte 
zwiſchen die Kämpen. Dieſen Augenblick be⸗ 
nutzte Benno, Tuſchka zu erfaſſen, während 
Hermann dem alten Herrn aufhalf. 

Dieſer war eine recht merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung. Seine ſpindeldürren Beine ſteckten 
in langen, gelben Gamaſchen, über der kurzen 
Joppe trug er eine lederne Jagdtaſche, an der 
die verhängnisvolle Hundeleine befeſtigt geweſen 
war. Aus dem wetterbraunen Geſicht des 
Alten ſprühten jetzt ein paar helle Augen ge⸗ 
rechten Zorn. 


„Iſt das Ihr Hund, Herr?“ brauſte er 
Benno an. 
„Entſchuldigen Sie ſchon — —“, verſuchte 


ihn dieſer zu beſänftigen. 

„Wie können Sie nur ſolch eine infame 
Beſtie frei herumlaufen laſſen!? So war ich 
der alte Schöll bin, ſo gewiß werden Sie mir 
dieſe Hofe erſetzen müſſen“, dabei zeigte er 
auf die klaffende Wunde, die ſein Beinkleid 
davongetragen. 

Benno verſicherte ſofort ſeine Bereitwillig⸗ 
keit und beklagte, daß man ſich auf ſolche 
Weiſe kennen lernen mußte, aber ſein lachender 
Mund ſtrafte ihn Lügen. Das ärgerte Schöll 
anfangs ſehr, als jedoch der Förſter erſchien, 
war die Stimmung ſchon eine friedlichere ge⸗ 
worden. Schöll entzündete ſich die erloſchene 
Pfeife und ſtimmte ſchließlich in die Luſtigkeit 
der anderen ein. Ehe man ſich auf den Weg 
machte, forderte der Alte energiſch, daß Tuſchka, 
dieſer „Fleiſcherhund“, wie er ſagte, von der 
Partie ausgeſchloſſen würde. Auch der Förſter 
erklärte Tuſchka für nicht zünftig. Wohl oder 
übel mußte ſich ſein betrübter Herr entſchließen, 
ihn an Waldmanns leere Hütte zu ketten. 

Als der Wald endlich die Geſellſchaft auf⸗ 
genommen hatte, beruhigte ſein Frieden vollends 


nur 


Die Schauſpielſaiſon in unſerm Theater 
neigt ſich ihrem Ende zu, in einem Monat 
findet die letzte Vorſtellung ſtatt. Dann folgt 
nach einer wöchentlichen theaterloſen Zeit, die 
nur durch die Aufführung des Tinelſchen 
Franciscus“ unterbrochen wird, die Opern⸗ 
ſpielzeit, die vom 23. April bis 22. Mai währt. 
Das Intereſſe für die Oper iſt ungemein rege, 
denn ſchon jetzt ſind alle bisher abonnierten 
Plätze von den bisherigen Inhabern weiter⸗ 
belegt worden. Hoffen wir, daß die künſtle⸗ 
riſchen Leiſtungen dem Intereſſe des Publikums 
entſprechen. Inſofern iſt es ja für die Bühnen⸗ 
künſtler der Oper gegenüber den Schauſpielern 
leichter, als ſie ſich durch jahrelanges Studium 
in die einzelnen Partien vertiefen können, wäh⸗ 
rend die Schauſpieler immer neue Rollen 
lernen müſſen, um dem Drange nach Novitäten 
entſprechen zu können. 


Ueber „Geheimniſſe der könig⸗ 
lichen Küchen“ 


plaudert eine engliſche Zeitſchrift allerlei aus: 
Menus ſind die größte Laſt der Herrſcher⸗ 
würde, ſagte einſt der Kaiſer von Oſterreich; 
fügt man dazu den Ausſpruch des Zaren 
Alexander III., daß ein Monarch diplomatiſcher 
mit ſeinen Köchen, als mit ſeinen Miniſtern 
umgehen müſſe, ſo kommt man faſt zu der Anſicht, 
daß kulinariſche Angelegenheiten für jedes ge⸗ 
krönte Haupt eine Quelle unaufhörlicher Plackerei 
ſind. Kaiſer Franz Joſef hat tatſächlich Grund 
zu murren, denn wenn auch die Koſten der 
Nahrungsmittel, die er ſelber braucht, kaum 
20000 Mk. jährlich betragen, bezahlt er 
ſeinem belgiſchen Küchenchef doch ein Jahres⸗ 
gehalt von 40 000 Mk., und die Ausgaben für 
die Küche in der Burg belaufen ſich auf 
300000 Mark. Der Grund dafür liegt darin, 
daß die Diners ohne Rückſicht auf die Koften 
hergeſtellt werden, obgleich der Kaiſer immer 


allein in ſeinem Arbeitszimmer ſpeiſt. Mit dem 


Diner wird dem Kaiſer zugleich das Menu 
für den folgenden Tag unterbreitet. Pünktlich 
um ſechs Uhr kommt der Kammerdiener mit 
einer Tafel, die er auf den Tiſch des Kaiſers 
ſetzt, und während Franz Joſef ſeine Suppe 


ißt, prüft er das Menu und durchſtreicht mit 


einem Blauſtift, was ihm nicht gefällt. 
Am portugieſiſchen Hof herrſcht ein 
engliſcher Koch in der Küche, der aber 
ein Jahresgehalt von 16000 MR. 
erhält. Als König Carlos zum erſtenmal in 
England war, gefiel ihm das engliſche Roaſt⸗ 
beef ſo gut, daß er einen engliſchen Koch mit⸗ 
nahm. König Carlos beſteht darauf, jeden 
Tag eine engliſche Mahlzeit einzunehmen, aber 
für die Bedürfniſſe der Königin und des Haus⸗ 
haltes ſorgen zwei franzöſiſche Köche, die jähr⸗ 
lich 22 000 Mk. beziehen. Die ſchwierigſte 
Stellung, die man ſich denken kann, hat der 
Koch des Sultans der Türkei im Yildiz Kiosk. 
Die Küche liegt direkt unter den königlichen 
Gemächern; ſie iſt ein kleiner, ſtark bewachter 
Raum, deſſen Fenſter vergittert ſind. Die 
Angſt des Sultans vor Gift führte ihn einmal 
ſogar dazu, einen Soldaten, dem er traute, als 
Koch einzuſetzen, und zwei Jahre lang aß er 
lieber ſchlechtgekochtes Eſſen, als daß er ſtändig 
die Angſt vor Gift haben wollte. Der jetzige 
Koch hat ſeine Stelle ſchon ſieben Jahre inne, 
aber er iſt nur Kelarji, dem Oberhaushof⸗ 
meiſter verantwortlich, und dieſer Beamte trägt 
direkt dem Sultan gegenüber die Verant⸗ 
wortlichkeit. Das fertige Gericht wird auf 
ein Tablett geſtellt und dieſes mit einem 
ſchwarzen Tuch bedeckt, deſſen Enden von 


die Gemüter. Selbſt Benno ſtimmte frohgemut 
in die muntere Unterhaltung ein, die der alte 


Schöll bald leitete. 


Nachdem man einige Stunden gewandert 
war, wurde eine Lichtung ausfindig gemacht, 
auf deren Raſen das Frühſtück verzehrt werden 
ſollte. Benno war mit dem Alten „dicke 
Freund“ geworden; je nechkiſcher ihre Unter⸗ 
haltung wurde, deſto verlangender reifte in 
Benno der Plan, Tuſchkas Verbannung und 
das harte Wort „Fleiſcherhund“ an Schöll 
durch einen Poſſen zu rächen. ; 

„Was haben Sie denn da in der Tüte, 
Meiſter Schöll?“ fragte der Förſter, als der 
Alte den Inhalt ſeiner Taſche vor ſich aus⸗ 
breitete. 

„Sag' ich nicht!“ ſchmunzelte er geheimnis⸗ 
voll und widerſtand hartnäckig allen Ver⸗ 
mutungen. Wegen der Heimlichkeit Schölls 
beſchloß Benno, die Tüte an ſich zu bringen. 
Sie ſah, da ſie wohl von demſelben Dorf⸗ 
krämer ſtammte, ebenſo aus, wie die, in 
welcher der zerklopfte Hundekuchen war. In 
einem günſtigen Moment verſchwand kurz vor 
dem Aufbruch und unbemerkt von Schöll die 
Tüte mit dem Hundekuchen in deſſen Taſche 
und diejenige des Köhlermeiſters in Bennos 
Ruckſack. i \ 

„Was ift denn drin?“ fragten die beiden 
anderen, die die ſchwarze Tat mit Vergnügen 
unterſtützten. 

„Hundekuchen!“ kicherte Benno. 

Den heutigen Tag wollte der Förſter 
hauptſächlich zu einem Rundgang durch ſein 
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Die Stelle des 


1 


Attentats 


in Moskau. 


zent Hllentatsstelte em Mm . 


Unſer heutiges Bild führt uns wiederum an 
die Stelle, wo das Bomben - Attentat auf den 
Großfürſten Sergius ſtattgefunden hat. Der 
Haufe blutigen Schnees, indem noch einige Teile 
des zerfetzten Körpers ſich befanden, iſt durch 
einen Bretterzaun umſchloſſen worden, und jetzt 
drängt ſich die Menſchen ⸗-Maſſe herum, und 
ſtarrt auf dieſe Stätte des Unglücks. Ein Poſten 
iſt an dem Gitter aufgeſtellt, und auch einige 


Kelarji verſiegelt werden, ehe es dem Sultan 
vorgeſetzt wird. Auch der Koch am ruſſiſchen 
Hofe hat keine leichte Stellung; da er aber 
über 40000 Mk. jährlich bekommt, iſt er nicht 
gerade ein bedauernswerter Mann. Der Zar 
iſt ziemlich launiſch bezüglich des Eſſens; 
manchmal will er, wenn ein Diner ſchon ganz 
fertig iſt, plötzlich nichts davon berühren und 
verlangt ſofort etwas anderes. Wenn er aus⸗ 
wärts ſpeiſt, muß ſein Koch ſtets das Eſſen 
für ihn bereiten; eine Ausnahme macht er nur 
bei ſehr guten Freunden, und wie König 
Eduard VII. führt er ſtets ſeinen eigenen 
Wein bei ſich. In der Regel ſetzt der Koch 
das Menu feſt, nur bei feierlichen Gelegen⸗ 
heiten ordnet der Zar perſönlich an, was 
gegeſſen wird. 


* Ein Gnadengeſuch großen 
Stils. Für den Geh. Kommerzienrat Hahn, 
den ehemaligen Mitinhaber der Rockſch⸗Bank 
in Dresden, der, wie bekannt, im September 
vorigen Jahres wegen Vergehens gegen das 
Depotgeſetz zu vierjähriger Gefängnisſtrafe ver⸗ 
urteilt wurde, iſt jetzt ein Gnadengeſuch an den 
König von Sachſen abgeſandt worden, das, der 
Zahl ſeiner Unterſchriften nach, im deutſchen 
Rechtsleben wohl einzig daſtehen dürfte. 
Mehrere Tauſend der hervorragendſten Bürger 
der Stadt, darunter der Oberbürgermeiſter, 40 
Stadtverordnete, ſämtliche Künſtler, die bei den 
Dresdener Kunſtausſtellungen mitgewirkt haben, 
und viele andere mehr haben ihre Namen da⸗ 
zu hergegeben, um für den Verurteilten eine 


Revier benutzen, wobei Benno die Schönheit 
des Gebirges kennen lernen ſollte. 

Herzlich müde kam man abends an die 
Köhlerhütte, in welcher der Förſter zu nächtigen 
pflegte. Hier wollte man die Nacht verbringen, 
um am anderen Morgen frühzeitig auf dem 
Anſtand ſein zu können. Während des 
Wanderns hatten die drei Verſchworenen 
heimlich den Inhalt der geſtiebitzten Tüte unter⸗ 
ſucht und mit einiger Verblüffung gefunden, 
daß ſie Roſinen enthielt. Benno war über⸗ 
mütig genug, die Roſinen zu verzehren — der 
„Fleiſcherhund“ war gerächt! 

In der Hütte waren die nötigen Bedürfniſſe 
für die Übernachtung einer Jagdgeſellſchaft 
vorhanden. Der alte Köhlermeiſter war bald 
ganz in ſeinem Element. Er entfachte ein Feuer 
auf dem Steinherde, reinigte den eiſernen Keſſel 
am nahen Bache und begann geheimnisvoll 
in der Hütte als Koch zu walten, während 
die andern vor der Tür den Abend genoſſen. 

„Haben die Herren ſchon einmal Köhler⸗ 
ſuppe gegeſſen?“ fragte der Förſter. Beide 
mußten es verneinen. 

„Na, da werden Sie ſtaunen,“ fuhr Breſen 
fort, „es iſt eine Spezialität des alten Schöll. 
Sie iſt ein wahrer Gaumenkitzel für den echten 
Waldläufer!“ 

„Allewetter!“ ſagte Benno, der einen Wolfs⸗ 
hunger hatte. 

„Herr Breſen hat uns ſchon von Ihrer 
vielgerühmten Kochkunſt erzählt,“ redete Benno 
den Alten an, als er zum Eſſen einlud. 

„Erſt koſten und dann loben,“ meinte Schöll. 


Schutzleute ſind in der Nähe, jederzeit bereit, 
diejenigen Perſonen, welche durch unbeachtete 
Reden über ihre perſönliche Geſinnung Auf⸗ 
ſchluß geben, ſofort in Haft zu nehmen. Übrigens 
wurde der weite Senatsplatz noch tagelang 
nach Wertgegenſtänden abgeſucht, die der Groß⸗ 
fürſt bei ſich getragen hat, die aber nachher 
nicht mehr vorgefunden wurden. 


mildere Strafe zu erwirken. Auf die Entſchei⸗ 
dung des Königs iſt man in allen Kreiſen ſehr 
geſpannt. 

„Eine halbe Million für Dickens 
Werke. Ein bemerkenswerter Betrugsfall 
ſeitens Bücheragenten iſt durch die Wachſam⸗ 
keit eines Teſtamentsvollſtreckers zum Abſchluß 
gebracht. Eine 75jährige Dame, Frau Abbie 
Blodgett in Newyork, hatte ſich verpflichtet, 
für 1 200 000 Mark Bücher zu kaufen. Unter 
dieſen befand ſich eine mit Anmerkungen ver⸗ 
ſehene Ausgabe von Dickens Werken, die zu 
520 000 Mark angeſetzt war. Eine gericht⸗ 
liche Handhabe hatte der Teſtamentsvollſtrecker 
nicht, die Buchhändler hatten ſich in das Ver⸗ 
trauen der Dame einzuſchmeicheln gewußt und 
von ihr den Auftrag erhalten, es gelang ihm 
aber, den Erben durch ein Übereinkommen 
800 000 Mark zu retten. 

„Kein Neger auf dem Präſidenten⸗ 
ball. Für den Ball beim Präſidenten Rooſe⸗ 
velt, der am Sonnabend ſtattfindet, find nun 
doch keine Eintrittskarten an Neger ausge⸗ 
geben worden. Sollte ſich dennoch ein Schwarzer 
mit einer Karte einfinden, um Eintritt zu ver⸗ 
langen, ſo ſoll er ihm verweigert werden. 


ZEITGEMÄSSE 
RETRAGTTUNGEN 


(Nachdruck verboten.) 
„Das Urteil!“ 

Und alſo ſprach die Huller Kommiſſion: — Wir 
tagen zu Paris ſeit vielen Wochen, — wer ſchuldig 
iſt, bekommt verdienten Lohn, — der Fall iſt klar, — 
das Urteil ſei geſprochen! — Ein tückiſch' Spiel des 
Zufalls iſt geſchehn, — daß Rußland traf die Fiſcherei⸗ 
Flottille, — es hat ſie für Japaner angeſehn — und 


Man hochkte ſich auf die Bank. Die Glut 
des Feuers beleuchtete die Geſichter der hun g⸗ 
rigen Männer; die Teller auf den Knien, 
fingen ſie an die Suppe zu löffeln, die Schöll 
ihnen aufgetan. Mährend die anderen ſich 
ſchweigend dem Genuß hingaben, rückte der 
Alte nervös hin und her, erhob ſich, um mit 
der hölzernen Kelle in dem Keſſel herumzu⸗ 
ſiſchen und ſchüttelte dann leiſe ſein graues 
Haupt. 


„Famos!“ rief Benno plötzlich, „Vater 
Schöll — alle Hochachtung! Bitte noch eine 
Portion!“ 

„Na, wie ſchmeckt's?“ fragte der Alte ge 
ſchmeichelt. 

„Großartig, himmliſch!“ ſprudelte Benno. 


„Heute ſchmeckt ſie etwas anders als ſonſt, 
aber gut iſt ſie“, ſagte Breſen. 

Hermann verlangte nun auch noch einen 
Teller voll. 


„Sie, Herr Breſen, haben doch 'ne feine 
Zunge“, meinte der Alte, „mir ſchmeckt's heute 
auch ſonderbar, weiß Gott! Aber wiſſen Sie, 
wer Schuld hat? Der verdammte Lump von 
Krämer, von dem ich die Roſinen kaufte!“ 

„Roſinen!“ rief der Förſter. 

„Na, gewiß, Roſinen! Ich habe ſie vorhin 
aus der Tüte direkt in den Keſſel getan, und 
nun iſt keine einzige mehr zu finden! Die 
Dinger find entſchieden zerkocht oder faul ge⸗ 
weſen!“ 


dieſe nur zu treffen, war ſein Wille! — — In 
ſeinem Rechte war der Admiral, — im Kriege darf 
man manches ſich erlauben, — der Zwiſchenfall war 
ja durchaus fatal, — indes man handelte im guten 
Glauben, — den Ruſſen traf ein herbes Miß⸗ 
geſchick, — wir haben ſeine Vorſicht wohl verſtanden, 
— wer kann dafür, wenn trügeriſch ſein Blick — 
die Feinde ſieht, auch wo fie nicht vorhanden? — — 
Wer kann dafür, wenn ihn ein Wahn befällt, — der. 
ihm vorgaukelt böſe Truggeſtalten? — Und fühlt er 
ſich als Krieger und als Held, — kann er als ſolcher. 
paſſiv ſich verhalten? — Wie viele Leiden trägt 
der Bär nicht ſchon? — Er muß ja ſchließlich für den 
Schaden büßen, — jedoch zur „Tat“ erkennt 


die Kommiſſion: — wer Feinde ſieht, darf auch, 
auf dieſe ſchießen! — — Und feſt ſteht, daß die 
Ruſſen Feinde ſahn, — die Fiſcher wurden eines 
Trugbilds Beute, — warum hat man bei des Ge⸗ 


ſchwaders Nahn, — die Nordſee nicht geſperrt für 
andre Leute? — Ein ſolcher Fall paſſiert ja nur 
einmal, — denn künftig läßt man weiſe Vorſicht 
walten, — in ſeinem Recht iſt ja der Admiral, — 
ſobald er andre für den Feind gehalten! — — Alſo⸗ 
das Urteil! — Und der Ruſſe ſchätzt — gewiß den 
Spruch, den internationalen, — der materielle 
Schaden wird erſetzt, — Rußland hat Recht, darum 
wird es gern bezahlen! — Es wird gewiß mit 
Sanftmut und Geduld — ſich fügen, — doch manch 
Ruß Mann wird ſprechen: — ein Unrecht iſts, nicht 
Rußland iſt dran ſchuld, — nein Japan iſts, — der 
Jap allein muß „blechen“! „Der Jap iſt 
ſchuld, die Wahrheit liegt jo nah, — warum na 
er ſo meltjeitab ſich flüchten? — Warum war er 
nicht da, wo man ihn ſah, — war um trieb nur 
fein Schatten Spuhgeſchichten? — Warum 
zog er nicht auf den Heringsfang — zugleich auch als 
Torpedoboot- Begleiter? — Dann nahm die Sache 
den normalen Gang, — drum noch einmal: der Jap 
iſt ſchuld! — — Ernſt Heiter. 


Lee UT Eu 
se — 
Er 2 5 —, 


HANDEISTE 


Amtliche Notierungen der Danziger Börje. 


vom 3. März. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 
außer dem notierten ion e 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 745-793. 

Gr. 164 - 172 Mk. bez. 

inländiſch bunt 753 - 758 Gr. 162 - 169½ Mk. bez. 

inländiſch rot 761 - 766 Gr. 167 169 Mk. bez. 

tranſito hochb. u. weiß — Gr. — — — M. bez. 
tranſito bunt —— — Gr. — — Mk. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714 — 

726 Gr. 129½ 130 Mk. bez. 
ve e: inländiſch große 686— — Gr. 144— — Mk 

e 


3- 
tranfito große — Gr. — Mk. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
tranſito Pferde- — Mk. bezw. 

Wicken per Tonne von 10.0 Kilogramm 
tranſito 140 Mk. bezw. 

Erbſen: inländiſche weiße 135 Mk. bez., 
inländiſch Viktoria 150 Mk. bes 

Hafer: inländ. — Mn. bez. 

Kleeſaat: weiß — — — ME. bez. 

Kle re: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 10,20 — — , — Mk. 
bez., Roggen⸗ 9,90 10,20 Mk. bez. 


Bromberg, 3. März. Weizen 160-167 
Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — Roggen, 
je nach Qualität 120-129 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130 — 140 Mk., Braus 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
140 Mk., Kochware 155-165. — Hafer: 120 bis 
134 Mk. 

Magdeburg, 3. März. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 14,90 — 15,00 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 12,10 12,45. Stimm. : 
Ruhig. Brotraffin. 1 o. F. —,— Kriſtallzucker 
mit Sack —,— — —,—. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack . Gem. Melis mit Sack —,— — -,— 
Stimmung: Geſchäftslos. Rohzucker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Februar —,— Gd., 

‚— Br., —,— bez., per März 30,85 Gd., 31,00 
Br., per April 31,00 Gd., 31,10 Br., per Mai 31,15 
Gd., 31,25 Br., —,— bez., per Auguſt 31,20 d., 
31,25 Br., — , — bez., per Oktober⸗Dezember 23,25 Gd', 
23,40 Br. Stimmung: Stetig. 


„Ih — nee! Machen Sie keine Dumm⸗ 
heiten!“ rief Benno, ihm wurde ſo eigentümlich 
beklommen zu Mute. „Pfui — Deibel!“ 
ſagte er dann und warf den Löffel in ſeinen 
Teller. 

Ehe Schöll auf dieſe unverhoffte Geſchmacks⸗ 
änderung Bennos etwas erwidern konnte, ge⸗ 
ſchah etwas, was er bis an ſein Lebensende 
nicht vergeſſen hat. Die drei Männer erhoben 
ſich ſchwerfällig von ihren Plätzen und ſtrebten 
dem Ausgange zu. Benno war das erſte 
Opfer der Seekrankheit, die unter den dreien 
nun in erfchreckender Weile zu wüten be⸗ 
gann. 

„Na nu“, rief Schöll, „ſtellt Euch doch wegen 
der lumpigen Roſinen nicht ſo an!“ 

„Brrr — ich danke ſchön!“ murmelte 
Benno, als das ärgſte überſtanden war, „zer⸗ 
riebenes Pferdefleiſch ſoll auch daran ſein!“ 


„Ruhig, Menſch, kein Wort weiter!“ ziſchte 
Arendts wütend, „hätteſt Du wenigſtens die 
Suppe allein gegeſſen, die Dein Streich uns 
eingebrockt hat!“ — — 

Der alte Schöll iſt über die wahre Urſache 
der magenſchwächenden Wirkung ſeiner Suppe 
ſtets im Unklaren geblieben — den Triumph 
hätten ihm die anderen nicht gegönnt. Er für 
fein Teil konnte den Ekel vor zerkochten Ro⸗ 
ſinen nicht begreifen — aber bei dem Krämer 
hat er nie wieder gekauft. 


ene für 
Kunftichiofferei, Eiſenban, 
Maſchinenbau, Elektrotechnik. 


Aus kunft d. 5. Direktion. 


Landw. Boauiten Schule 


Frankfurt a. J., Anger 7. 
Gründliche Ausbildung 3. Verwalter, 
Rechnungsf., Amtsſekretär ıc. Ein⸗ 
tritt jeden Monat. Stellung nach 
Ausbild. wird koſtenfrei nachgewieſen. 
Lehrplan und . frei. 

W. Paul, Direktor 


— eek! 


F i e 
Darlehne in jeder Höhe 3 
> N -für Perſonen jeden Stans 


des zu 4, 5 u. 6% auf 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Wechſel⸗ 
Schuldſchein auch in kl. Raten 
rückzahlbar. Hermann So- 
botta & Co., Siemianowit 3 
bei Laurahütte O. S. Rückp. 


Wos 


in jeder Höhe, an reell Denkende 
zu koul. Beding. Ratenrückzahlung 
E. Wachtel, Königsberg i. Pr., 
Nikolaiſtraße 19. — Rückporto. — 


NEE“ hell- Darlehne bis M. 300 


Ratenrückzahl. gibt 
diskret und prompt Eichbaum, 
Berlin W. 57, Großgörſchenſtr. 4. 
Zahlr. Dankſchreiben. (Rückporto). 


Wer Seid 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöl. Str. 7. 
Natenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


beldsuchenden I: 9 auf 


Berlang. grat. 
und franko Proſpekt. 
Bruno kemme, Berlin SW. 11. 


or Stellung suoht 
verlange die «Deufiche 
Vakanzenpoit» Eßlingen a. N 


teldschrank, 
Jagdgewehr, 


wie neu, beſte Kon⸗ 
ſtruktion u. geräumig, 
Kal. 16, gut im Schuß, 
Hebel zwiſchen den 


Hähnen, ſofort zu 7 Zu 


erfragen in der Exped. d. Ztg 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkstatt. Anfertigung von Ein⸗ 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut⸗ und Mützen⸗ 
Ben jeder Art. 

igſte Preife. Sauberſte Arbeit, 
Prompte Bedienung. 


Hochachtungsvoll 


W. v. Kuczkowski, 


Buchbindermeiſter, 


Brückenſtraße 16, Hof 1 Tr. 


Schillerſtr. 28, Coppernicusſtr. 22 
empfiehlt 
Albert Land's 
echte Thorner Honigkuchen, 
prämiiert 
mit der Silbernen Staatsmedaille. 
Katharinchen, Paket 25 u. 45 Pfg. 
Lauchen, 2 Pakete 35 Pfg. 
Steinpflaſter, Paket 22, 25 u. 45 Pfg. 
Scheibchen, 2 Pakete 35 Pfg. 
Thorner Lebkuchen u. a. beſſere Ia. 
Kuchen, Paket 45 Pfg. 
kleinere Pakete 22 Pfg. 
Land's Honigkuchen ſind als ganz 
vorzüglich anerkannt, die Preiſe be⸗ 
deutend unter die üblichen Verkaufs⸗ 
preiſe geſtellt. 


Defikate 
saure Gurken 


auch ſchock⸗ und faßweiſe. 
empfiehlt wie un tr. 28. 
er 
Kuss, Coppernicusſtr. 22. 


Dünger- 
Staubkalk, 
Kainiit, 
Thomasmehl 


offeriert 
Saatengeſchäft 
B.Hozakowski, 
Thorn. 


zahle ich Vorſchuß auf gebr 
Möbel, Betten, Kleidungsſt., 
Fahrräder, Gold u. Silber wenn mir 
ſolche zur Auktion übergeb. werden. 
„Auktionator, 

Culmerſtr. 22. 


Mob. Zim. 3. v. Gerechteſtr. 26, II. 


Erste Thorner Möbel- Fabrik 


mit elektrischem Betrieb. 


dia Faun für Rostaurafions-, Nontr- 


S . laden-Einnichtunge. > 
KunitgewerblicheWerkitätte 


für Möbel in allen Bolz und Stllarten, 
fowie kompletter Zimmer = Einrichtungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen. 


Meine Spezial- Artikel 


Zigarren-Agent gesucht. 


Bekannte erſte Firma ſucht für Oft: und Weſtpreußen arbeits- 
freudigen jüngeren Agenten. Derſelbe muß Materialiſten und 


ähnliche Branchen beſuchen und dort gut eingeführt ſein. 


guter Proviſion Gehaltszuſchuß. 


Bei 
Genaue Angabe der geſamten 


bisherigen Tätigkeit erforderlich. Offerten erbeten sub. 1386 an die 
Geſchäftsſtelle der Thorner Zeitung. 


a 0 C retolskl Dantist, 


Breitestr. 46 Ecke Altit. Markt. 


Schmerzlose Zahnoperationen — 


wie 


Schränke, Vertikows und Bettgestelle in echt Hagbaum, 


künstliche Zähne — Plomben nach den 
neuesten Methoden — niedrige Preise. 


halbecht und imitien, 


gebe zu Fabrik-Preisen ab. 


Fabrik: 
— — 


Sehuhmacherstrahe Mr. 2. 


Musteriager: Sthuhmacherstraße At. 12. 
Paul Borkowski, Tischlermeister 


EEE EEE rr 
Unentbehrlich 4 Wasehküche „Nnoatbabrlich & 4 ner; 


Zu haben Im Brogen- und Kolenlalwaren-Handkungen, Apotheken und Selfenhandiungen. 
7 ³¹ ENTE TERINET TER ZERTSTTERLRZN 


Praktisch, billig, bequem ist 


hä 1. höchst sn, Weltausst, St. Lonis1904, W 


un 
Fügen) 
4, 
og 1% 
er aten Hr 
‚Met An 


Re 


8 W u In Originalflaschen 
UrZe. und nachgefüllt 
bestens empfohlen 
von B. Szyminski, Colon alwaren, 
Windstrasse 1, Ecke Heiligegeiststrasse. 


a 4 nueste 


en), 
Nur 1 hi j 


ER 


T 25 z pi 
8 2. = a 


einiger Fabrikant: 


Wer einer kräftig 
nach Kakao ſchmek⸗ 
kenden Chocoladen⸗ 
ſorte den Vorzug 
gibt, der ent⸗ 
für 


ſchließe ſich 
Hartwig & Vogels 
Tell-Chocolade. Sie 
iſt nach beſonderem 
ſublimen Verfahren 


und aus beſtem 


© 


Fritz Schulz, Leipzig, 


Titz Schulz 


vor Mund- und Rachenkrankheiten, deren Gefahr Euch täglich 
umgibt in Haus und Schule, in geschäftlichen wie im gesell- 


schaftlichen Verkehr, durch 


2 


das absolutbestenantiseptische Mundwasser der Welt 
Grossartige Erfolge! 
Nur etliche Tropfen genügen! 
Densos macht den Mund gesund und rein, 
Die Zähne fest und schön wie Elfenbein. 


Ueberall zu haben, in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 
Verkaufsstellen durch meine Densos-Plakate kenntlich! 


Aerztlich empfohlen! 


Preis & Fl. Mk. 1,50, 
chemische 
Fabrik 


® 


Rohmaterial herge⸗ 
ſtellt, feinſt in der 
Mahlung, hinter⸗ 
läßt einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack 
im Munde, ver⸗ 
urſacht nie Durſt. 
Preiſe: 25 Pfg. 
die Tafel, 40, 50, 
60, 75 Pfg. und 
1 Mk. per Carton. 


® 


Fische ul lin Macher 


Ein in beſter Geſchäfts⸗ 


Mae lage belegenes und reno⸗ 
2 viertes Grundſtück mit 

a ſchönen zementiert. Keller: 
kxäumen, Laden mit groß. 
Schaufenſter und genügendem 


Nebengelaß mit Wohnung iſt billig 
zu verpachten evtl. auch zu ſehr 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen 
Eventl. werden auf Wunſch zur Be: 
ſchaffungvon Maſchinen u. elektri,y ı 
Anlagen einige Tauſend Mark als 
Dahrlehn vom Verkäufer gegeben. 
Offerten unter Nr. 104 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Eckladen 


mit 2 Schaufenſtern von 191445 zu 
vermieten. A. Rogga 
Schuhmacherſtr. 12. 


Schöner Raden 


mit angrenzender Wohnung in der 
Culmerſtr. per ſofort billig zu verm. 
Ewald Peting, Gerechteſtraße 6. 


1 gr. Laden 


per gleich oder ſpäter zu verm. und 
ine Wohnung, II. Etage, 
4 gr. Zimmer, Alkoven, Küche, Bade⸗ 
ſtube und Zubehör, per 1. 4. 05 zu 
vermieten. Eduard Kohnert. 


aaa echal 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Mr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


In unſerem Haufe Breiteltraze 


Nr, 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


hemmsthaitlihe Wonnung 


von 5 Zimmern, Küche und Zube 

hör vom 1. Oktober 1905 ab zu 

vermieten. 

C. B. Dietrich & Sohn 
S. II. b. 5. 


4. Stage, 
2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat MR. 15 v. 1. 4. zu verm. 
Wilhelmplatz 6. 


Coppernicusitr. 3 


iſt eine Wohn., hochpart., v. 5 Zim., 
Badeſt., Küche, reichl. Zub., Gärtchen 
mit Veranda vom 1. 4. zu verm., 
eventl. auch Pferdeſtall. 

Näh. Schuhmacheritr, 1, part. r. 


Wohnung 


— 4 Zimmer mit Garten — 


Bromberger oder Culmer Vorſtadt 
von April bis Oktober zu mieten 
geſucht. Angebote unter N. 1277 
an die Exped. d. Bl. 


Eine Parteme- Wohnung 


von 4 Zimmern gear Zubehör von 
sofort oder 1. 


k. 8 chall, 
Schillerſtraße. 


Zu vermieten: 


1 Wohnung von 7 Zimmern, Diele, 
Küche, Mädchen⸗, Speiſenkammer 
und Badezimmer 

1 Garten, etwa 3000 qm groß, 
mit Spargelbeeten. 

Zu erfragen Mellienſtr. 18, im 
Geſchäftszimmer von von Fr. Kleintie. 


young ohnung von 2 Jim. v. I. April 
zu vermieten. Culmerſtr. 5 J. 


2 Wohnung z. verm. 9 Mk. monat⸗ 
lich Mellienſtraße 89. 


(Behandle auch f. d. O.-Krankenkasse.) 


3 Flur, 

Thorn, Seglerſtr. 29 
9 ſich zur Anfertigung 
ganzer Gebiſſe, vr 


=. einzelner Zähne und 


ve Plomben. vers 


Sorgfältigſte Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie. ! 
Schmerzloſes Zahnziehen und 
Nerptöten. 
Umänderung nicht ſitzender 
Gebiſſe, ſowie Reparaturen wer⸗ 
den ſofort und beſtens erledigt. 
Teilzahlungen werden bereit⸗ 
willigſt gewährt. i 


onendſte enendſte Be! gan Aung. 


Korsetts 


in den neueſten Fagons 


zu den r Preiſen 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Dame Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigsten 8 
ei * 
S. Landsberger, rage ls“ 
Teilzahlungen von monatl. 6 Mk. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Schönheit und Weichheit 


des Haares erzielt man durch den 
Gebrauch von Peruan. Trrin- 
Wasser von S. H. Uhlmann & Co., 
Reichenbach 1. v. Tauſende von 
Anerkennungsſchreib. 18 jähr. Erfol 
— Arztlich empfohlen. Zu haben b 5 
A. Koczwara, ende 12 
Paul Weber, Culmerjtraße 1 

Ed. Lannoch, Brückenſtraße 4 

— Flaſche 1.75 und 3.50 Mk. 


Magenleidenden 
teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
e — Magen⸗ und 

Yo eſchwerden sn 
FFoeck, Lehrerin, Sachſen⸗ 
Be bei Frankfurt a. M. 
egen Blutſtockung. 
Hilfe Ad. kehmann, Falle 
d. S., Sternftr. 5a Rückporto erbeten. 


a FLEI SCH- 5 In 
j EXTRACT | 


Unentbehrlich 
in jeder Küche. 


Eden mit Wohn 

Hofraum und Keller, zur Fle erei 
geeignet, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Strobanditr. 13. 


Nertsehaliche Wohnung, 


Hochpart., 5 Zimmer und Zubehör, 

Badeeinrichtung, Vorgarten ꝛc., a. 

W. Pferdeſt. und Burſchenſtube. 
Mellienſtr. 89. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 


Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


Balkonwohnung. 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zu⸗ 
behör, Mellienitraße 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


Wohnung 


3 Zimmer, hell. Korridor, nebſt Zub. 
v. I. 4. zu verm. Jakobſtraße 9 II. 


Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


Hochherrsch. Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße 11, I. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beftehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 
Zu erfragen bei 
Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


Ein Wohnung pt., von 3 Zimmern 


u. Zub. vom 1. 4. 
und eine kleine Wohnung von ſof. 
zu vermieten Bromb. Str. 31. 
Hofwohnung, 4 Zimmer, Küche 
für 320 Mk. vom 1. 4. u. 1 Zimmer 
102 vorne z. Komptoir geeig. ſogl. od. 
3 6 zu vermieten. 


das Grundſtück 


Brombergorifr. 86. 


ift zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


1 kl. Wohnung z. v. Strobandſtr. 8. 


Eine Parterrewohnung u. e. Stube 
nach vorn mit Küche, I. Etage, zu 
vermieten. Gerechteſtr. 28. 


Junges Mädchen 


kann ſich melden als Mitbewohnerin 
von ſofort. 
Neuſtadt Nr. 18, 2. Tr. 


{ möbl. Parterre-Zimmer 


m. jep. Eingang zu verm. Mau era 
ftraße 52, pt. links im Haufe des 
Photographen Jacobi. 


Möbliertes Wohn⸗ u. Schlaf⸗ 
zimmer ev. mit Burſchenkammer 
und Pferdeſtall Schulſtraße 22 
zu vermieten. 


Pierrette. 


„Schau, da hüpft Sie schon herbei, 


Anmut ganz und Schelmereil -— 
Süsse, kleine Pierrette, 
Mit der feinsten Cigarette: 


„SALEM ALEIKUM “I“ 


= Keine Ausstattung, nur Qualität — 


lose: 3 bis 10 Pf. per Stück. 


Montag, Dienstag, Mittwoch, 
6. 7. 8. 


Nur 3 Tage! 


März cr. 


Ausnahme-Preise soweit der Vorrat reicht: 


ca. 500 Mtr. neueste Blusenstoffe Mtr. nur 15 Pf. 


Frottier-Handtücher Stck. 45 „ 
Neueste Kaffee-Decken, bunt, Stck. 1.95 u. 2.45 Mk. 
Linon zu £eib- — =, es 
22 alla ena, 5 
und Beitwäsche uit aan. 132 n t „ 68 . 
Mieder-Korsett „Sorma“ 95 „ 


Kaufhaus 
M. S. Leiser, 


Iltstädtischer Markt 34. 


Abteilung für modern gefertigte 


orron-, Jäna has und Auaben-bardercbe 


verbunden mit 


Aniertigung nach Maass. 


Zur Frühjahrsſaiſon empfehle in großer Auswahl: 
Berren⸗Hnzüge — SerrensPaletots, 
Jünglings⸗Hnzüge — Einsegnungs⸗Hnzüge, 
Knaben=Änzüge — Knaben=Paletots 
in beſter Verarbeitung zu ſtreng ſoliden Preiſen. 


— 


0 Meine Spezialabteilung für Knabengarderobe 
iſt in den modernſten Façons von den ein⸗ 
fachſten bis zu den eleganteſten Arten ausge⸗ 
ſtattet un) bietet bei feiner Reichhaltigkeit 
nn große Vorteile. 


abe mich in Thorn als 


Rechtsanwalt 


niedergelaſſen. Wohnung: Alt- 
städtischer Markt, Ecke Segler⸗ 
ſtraße. 


v. Wrese, Rechtsanwalt. 
Agenten Reisende 


für Privatkunden überall gesucht. 


Grüssner & Co., Neurode. 


Holzrouleaux- u. Jalousienfabrik, 
gesetzlich geschützte Gardinen- 
spanner. 


Stellmacher, 


auch verheiratet, findet dauernd 
Stellung bei Rose, Stewken. 


Ein Icbaaache 


geſucht Mellienitr. 74, p. 


1 Bausdiener 


unverheiratet, findet per 1. April er. 
Stellung bei Benno Richter. 
Pferde 


il) alter Mann »e:%; 


Rose, Stewken. 


"Einen Lehrling 


Sohn achtbarer Eltern, mit guter 
Schulbildung, ſucht Carl Matthes. 


Einen Lehrling fe en 
H. Jacobi, Malermeifter, 
Bäckerſtr. 47 


zu einem 


Zahn = Htelier 


can: Hate, M. Berlowitz, Thorn, wm u. _ 


>= Neuheiten 
der Frühjahr -Saison 905 


Elisabethstr. 4, II. 


Zahle für alte und neue Möbel, 
Betten, Wäſche, alte und 
neue Kleidungsſtücke, altes Gold, 
Silber die höchsten Preiſe, auch 
kaufe ganze Nachläſſe. Bei mir 

brauchen Sie keinen Vorſchuß nehmen, 
da ich gleich bar zahle und Sie In⸗ 
fertions= u. Auktionsgebühren ſparen. 

aftaniel, 
Heiligegeiſtſtraße 6. 


Gut erhaltener ichwarzer Konz 
firmandensÄnzug für größ. Knab. 
3. verk. Gerechteſtr. 18/20 !llr. 


Albert Fromherg 


Seglerſtraße 28. 


> 


9 
* 


u” Neu aufgenommen: 


Spezial- Abteilung 
Nerren-Artikel. 


itte beachten Sie mein Schaufenster. 


S. Schendel. 


Grösstes Spezial-Geschäft für elegante Nerren- und 
Knaben - Bekleidung. 


Fernsprecher Ir. 389, — — Fernsprecher Ir. 389. 


sind in reicher Auswahl eingetroffen. 


Bitte die Auslage meiner Schaufenster zu beachten. 


Sp! Sprotten, a Pfd. 40 P 
8 Sprotten in Gelee, e 
Delikateſſe, a Pfd. 4 
& Große 1 ‚Spiotien, a hr. 


Danziger 1 a Pfd. 25 Di. 
Sprotten, Kiſte ca. 4½ Pfd 
ſchwer, 75 Pf., halbe Kiſte 40 Pf. 
Hochfeinen Rauchlachs, im Auf⸗ 
ſchnitt / Pfd. 35 Pf. 
Sehr ſchöne Rauchaale, a Pfd. 
1,50 Mk. 


empfiehlt 
H. Kunde, Seglerſtr. 30. 


Für Wiederverkäufer Verſandt 

»nur von Danzig aus. Sprotten, in 

Kiſten von 25-30 Pfd. Inhalt, 

a Pfd. 15 Pf., kleine Kiſten 60 Pf. 

ee in ganzen Seiten von 
— 10 Pfd., a Pfd. 1,00 Mk. 


Poſtkolli franko 2,00 


Gemüse-Konserven 
Gemüse-Präserven 
Früchte-Konserven 
Sämtliche Sorten 
getr. Früchte 
Gemicht. Backobst 


von der einf. bis zur feinſt. Miſchung, 
Marmeladen 
loſe per Pfund 30-50 Pfg., 
Deutsche Jams 


in Töpfen und Gläſern, 


Fischconserven 
ger. kachs 
Sardinen 


in ehr ie und friiher Qualität 
empfieh 


= Deutsche erste \ 
5 klassige Rolan 


= J Fahrräder schon von 
Katalog umsonst, 


an verlange 


een 10 COLL. 


PFF } 


bann — 


% auf Teilzahlung Anzahlung bei Fahr-| in 
ä 20-40 Mk. Abzahlung 7—10 


x Fahrräder & Motorräder auf Wunsch 
S Mk. monatlich. Bei Barzahlung neter 


5 Roland- Masehloan Siesellschaft] Hormitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


SS >» Te 
Sp rotten! 


Zur Faſtnachtsbäckerei empfehle 
if, Marmeladen 
loſe per Pfund 30-50 Pfg., 


Deutsche Jams 


in Töpfen und Gläſern. 


heinrich Neiz. 


Lager und Kl, Druckerei u 
Anfertigun von 75 Pig. 

v. Schablon /g Nedaillen. K = 
Monogramme, Portemonnaie "© 
Petschatte, mit Stempel . 


Siegeloblatten, ‚ von 2,50 Mk. 8 
Cliche's u. N 

Stempelfarben 
pabannaaA 
pe Lin ı dies, & 
AR kostet 
nur Mk. 1,50 


Max Hübsch > 


Stempel- u. Schablonen-Fabrik 
— 
rr 
Photographisches Ateli 


Kruse & Garstensen 
Schloßſtr 
gegenüber dem Schüzengarten 


Kuss, 


Schillerſtr. 28. Coppernieusſtr. 22. 


Brauselimonaden, 


in verſchiedenen 3 Flaſche 
10 Pfg. excl., 


1 Selten BR 
Flaſche excl. 5 Pfg., bei Entnahme 
von ganzen Kiſten zu beſonderen 
Feſtlichkeiten n noch billiger. 

Tapeten, 
Farben, 
Lacke, 
Firnis, 
Pinſel 
billigſt bei 


k. Zahn, 


Coppernicusſtraße 39. 


Handler kostet dies. Ste 


. Kiefernklobenholz 


u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
al trockenes Kleinholz u. Kohle 


beſte Marke, beides unter Schuppen 
N lagernd, ſtets zu haben. 
\ A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel 


Nussh.-Pianino 
in Thorn, neu, kreuzs. Eisend., 
herrl. Ton, bill. verkäuflich, auch 
ohne Anz., in kleinsten Raten. 


Franko 4 wöch. Probesend 


ung 
Langj. Garantie. Off. an Firma 


＋ 


Erkenne Dich ſelbſt! = 


Zeitroman von Carla Eden. 


PP 


(6. Fortſetzung.) 


Aber Doktor Wigand ließ ſich nicht aus der Faſſung 


bringen. „Gewiß,“ beſtätigte er freundlich, „auch das ge- 
hört dazu. Und ich denke ſo: wenn ein Mädchen — eine 
Frau — nur mit der rechten Liebe daran geht, findet ſie auch 
in der Ausübung derartig proſaiſcher Arbeiten Befriedigung. 
Natürlich immer vorausgeſetzt, daß der entſprechende Mann 
ihr die Stellung in ſeinem Hauſe, an ſeiner Seite gibt, die ſie 
beanſpruchen kann, fie nicht zur Arbeitsmaſchine herabwür⸗ 
digt. Im Leben muß aber einer auf den anderen Rück⸗ 
ſicht nehmen, ohne das iſt ein gedeihliches Zuſammenwirken 
nicht denkbar. Aber Rückſicht nehmen wollen gerade die mo⸗ 
dernen Frauen nicht, fie wollen ſich ausleben“, ihre Eigen⸗ 
art' zur Geltung bringen und was dergleichen hochtönende, 
die Gemüter verwirrende Phraſen mehr ſind. Als ob wir 
Männer uns ausleben könnten! Das iſt nur wenigen ver⸗ 
gönnt; und ich weiß nicht einmal, ob es ein ſo wünſchens⸗ 
werter, auf die Dauer befriedigender Zuſtand iſt. Jedenfalls 
tun die modernen Damen gut, ſich einen lenkbaren, bil⸗ 
e rückgratloſen Pantoffelhelden zum Gemahl zu 
wählen.“ 

„Oder gar nicht zu heiraten,“ fiel ihm Sandra aber⸗ 
mals ins Wort. 

Der Doktor blinzelte fie liſtig von der Seite an. „Das 
wäre allerdings auch ein Ausweg. Obgleich ich glaube, daß 
eine gewiſſe junge Dame, die ſchon einige Zeit zu kennen ich 
den Vorzug habe, die erſte ſein wird, welche den ſtolzen 
Nacken unter das Ehejoch beugt.“ 

Sandra warf den Kopf zurück. „Wenn Sie mit dieſer 
gewiſſen jungen Dame mich meinen, Herr Doktor, ſo könnten 
Sie ſich denn doch irren. Ich werde nie heiraten!“ 

„Na, na, Fräulein Sandra, das ſagen Sie jetzt ſo! Aber 
warten Sie nur, auch Ihr Stündlein ſchlägt einmal!“ 

„Niemals,“ rief Sandra heftig, „niemals!“ und ihre 
großen, graublauen Augen blitzten den Sprecher zornig an. 

Der lachte. 

„Ja, ja, wenn das Herz erſt erwacht,“ lächelte der Pfarrer 
nachſichtig, „und die Liebe ihren Einzug hält, dann ſchwei⸗ 

en alle anderen Stimmen. Dann wird das Weib zum Weibe. 

ann will es nur noch für andere und in anderen leben und 
funden dann hat es ſeinen Pflichtenkreis, ſeinen Beruf ge⸗ 
unden.“ 2 

Die Pfarrerstöchter ſahen auf ihre Teller und erröteten. 
1 Mimi lächelte ſauerſüß. In ihren eingeſunkenen 

ugen lag ein Ausdruck des Vorwurfs gegen das männliche 
Geſchlecht. Sandra aber zog verächtlich die Oberlippe ein und 
machte ihrer Großmutter ein Geſicht zu, welches deutlicher 
als Worte forderte: „Ums Himmels willen, mach dieſer un⸗ 
erträglichen Langenweile ein Ende!“ 

Aber Frau Görtz nahm keine Notiz von dem lebhaften 
Mienenſpiel der Enkelin, Erſt als fie den flehenden Augen 
Marias begegnete, hob ſie die Tafel auf. Nin 

Der Pfarrer und der Doktor verfügten ſich in die Halle, 
wo ſie, wie ſie wußten, auf einem ihnen wohlbekannten 


(Nachdruck verboten.) 


Tiſchchen eine Kiſte mit feinen Havanna finden würden. Be; 
haglich dampfend gingen ſie auf und nieder. 

„Schade um die liebe junge Dame,“ meinte der Pfarrer, 
ſein Haupt mit wohlwollender Mißbilligkeit ſchüttelnd, „ſie 
ſcheint etwas ſonderbar erzogen zu ſein.“ 

Der Doktor zuckte die Achſeln. „Wenn die Menſchen zuviel 
Geld haben, verfallen fie auf allerhand Schrullen. Uebri- 
gens macht es mir den Eindruck —. er ſah ſich vorſichtig um 
— Fals ob hier nicht die Mutter die Tochter erzogen hätte, 
ſondern umgekehrt, beſter Herr a — umgekehrt!“ 

„Hm, hm, Sie meinen wirklich?“ Der Pfarrer faltete be» 
dächtig die Hände über des Magens ſanfter Rundung und ſah 
den Arzt mit freundlichem Staunen an. „Das wäre doch ſehr 
zu bedauern.“ | 

„Das wäre es nicht nur, es ift zu bedauern, ſehr zu be» 
dauern! Frau von Oeding iſt ja ſelbſt ſchuld daran, aber leid 
tut ſie mir doch. Sie iſt in ſteter Angſt, was ihre Tochter 
wohl demnächſt ſagen oder tun wird.“ 

„Ja, allerdings, ſehr zu bedauern,“ nickte Pfarrer Faſten⸗ 
rath mechaniſch und liebäugelte mit einem tiefen Seſſel, den 
er aus Erfahrung als den bequemſten im Hauſe kannte. 

Der Doktor lachte. „Setzen Sie ſich nur zu Ihrem Duf- 
ſelchen in die Ecke dort; wenn Sie nach Tiſch Ihr Schläf⸗ 
chen nicht machen können, ſind Sie doch nicht zu brauchen.“ 

„Wo denken Sie hin, Verehrteſter,“ verteidigte ſich der 
Pfarrer, die Augen mühſam aufreißend, „ich ſchlafe nie nach 
Tiſch — aber freilich — nach einem ſo vorzüglichen Eſſen —“ 
er blickte ſehnſüchtig nach dem Seſſel. 

„Na ja, alſo machen Sie heute eine Ausnahme,“ neckte 
der Doktor, „erhalten Sie ſich Ihrer Familie und Gemeinde! 
Ich gehe zu den Damen.“ 

Pfarrer Faſtenrath ſchmunzelte behaglich. „Natürlich — 
immer um die Damen herum — immer der alte Schwere⸗ 
nöter —“ bei den letzten Worten, die immer langſamer her⸗ 
auskamen, ließ er ſich ſchon in den Seſſel fallen, lehnte das 
würdige Haupt an das weiche Schlummerkiſſen und gab die 
erſten Schnarchtöne von ſich. 

„Beneidenswert, wer ſo ſchlafen kann,“ dachte der Doktor; 
„nur ſchade um die ſchöne Zigarre; die will ich ihm lieber 
wegnehmen, ſonſt fällt ſie auf den Teppich und brennt ein 
Loch hinein — fo, nun ſchlafen Sie wohl, Hochehrwürden —“ 
Er machte dem Schlafenden eine ironiſche Verbeugung, 
die mit einem kräftigen Schnarchton erwidert wurde, und 
ging — was er mit Vorliebe zu tun pflegte — „der Naſe 
nach.“ a f 24 

Seine kühn gebogene Adlernaſe war nämlich ſehr em⸗ 
pfänglich für gute Gerüche, was ihm in ſeinem Beruf oft 
läſtig wurde. Das heißt Gh und Jodoform rechnete er 
zum Glück zu den guten Gerüchen, wenn er auch den Duft 
einer guten Zigarre, namentlich aber eines feinen, ſtarken 
Kaffees vorzog. en % 2 
Diesmal führte ihn feine Naſe nach dem Saal, wo Fräu⸗ 
lein Mimi eben eigenhändig die vergoldeten Mokkatäßchen 
umherreichte. 5 


„Gerade wollte ich Sie rufen laſſen, Herr Doktor“ lä- J ſchauliches Daſein abſpinnen. Der Kampf um die Exiſtenz 
chelte ſie ihn holdſelig an. Sie hoffte noch immer in der ver hat auch ſie erfaßt. Sie muß zu dieſfem Kampf geſtählk 
ſchwiegenſten Tiefe ihres jungfräulichen Buſens, daß er für ſein.“ 5 3 
fie eine günſtige Löſung der „Frauenfrage“ herbeiführen Er ſah ſie mit ſeinem gutmütigen Lächeln an, das eine 
würde. „Dort auf dem kleinen Tiſch ſteht ſchon Ihre Taſſe kleine Beimiſchung von Ironie hatte. „Verzeihen Sie, aber 
bereit,“ fügte fie in neckiſchem Flüſterton hinzu, „ich komme] das klingt gerade aus Ihrem Munde etwas ſonderbar. Was 


jofort — aben Sie, was hat Fräulein Sandra mit dem Kampf ums 
Doktor Wigand legte die Hand auf die Magengegend — ] Dajein zu kin?“ 5 

Fräulein Mimi dachte: aufs Herz — verdrehte die Augen „Können Sie es nicht verſtehen, daß wir die Not unſerer 

und flötete: „Sie ſind ein Engel, Fräulein Mimi! Hoffent- Mitſchweſtern mitfühlen, mithelfen wollen, ſie zu lindern? 

Iich iſt fie recht groß.“ Das ſöhnt mich gerade mit ſo vielem in Sandras Charakter 
„Die größte im ganzen Haus natürlich.“ aus, daß ſie ein ſo warmes Herz für die Leiden der vom 


Natürlich — o, Sie kennen meine Schwächen!“ id | 

Fräulein Mimi lächelte verſchämt und beeilte ſich, ihre Perſönlichkeit für dieſe geknechteten, in geiſtiger Nacht 
gefüllten Täßchen anzubringen. Aber kaum hatte ſie dem Schmachtenden eintreten will.“ 

Doktor die Rieſentaſſe gefüllt und genau nach ſeinem Ge⸗ „Hm, das iſt ja alles recht ſchön. Und ich will auch zu⸗ 
ſchmack Zucker und Sahne hineingetan, als der Undankbare geben, daß in der Sehnſucht der Frau nach einer höheren 
ſie mitſamt ſeiner Taſſe verließ und ſich zu Frau von Oeding geiſtigen Ausbildung eine gewiſſe Berechtigung liegt. Aber 
begab, welche einſam in einer der tiefen Fenſterniſchen ſaß.] mir wollen trotzdem die Frauen als die glücklichſten erſchei⸗ 

Fräulein Mimi warf ihm einen wuterfüllten Blick nach] nen, die in eng begrenzter Häuslichkeit, in der treuen, uner- 
und flüchtete zur Jugend, die ſich in bejorgniserregender ] müdlichen FJürſorge für die Ihren ihre Befriedigung finden; 
Weiſe an dem geöffneten Flügel zu ſchaffen machte. Sandra | nicht aber diejenigen, die mit höheren geiſtigen Gaben be⸗ 
ſaß mit dem Studenten im entfernteſten Winkel und rauchte] dacht find, ſich in der Sehnſucht nach Unerreichbarem ver⸗ 
mit ihm um die Wette Zigaretten. zehren und ſich ſelbſt unzufrieden machen. Aber das ſind frei» 
lich veraltete Anſichten, für die Sie, gnädige Frau, nur ein 
nachſichtiges Lächeln haben. Um aber auf Fräulein Sandra 
zurückzukommen — wie hat ſie ſich denn ihre Wirkſamkeit 
gedacht? Will ſie als Wanderpredigerin auftreten? Hübſch 
genug wäre ſie dazu, um auch den Männern alles klarzu⸗ 
machen, was fie wollte —“ 

„Jetzt ſpotten Sie wieder, Doktor,“ ſagte Frau von 
Oeding etwas empfindlich, „und das iſt nicht recht. Wenn 
wir nur erſt einmal die Männer dahin gebracht haben, daß 
ſie uns ernſt nehmen, dann haben wir ſchon viel erreicht! 
Vorläufig wollte Sandra ein Gymnaſium beſuchen, ihr Abi⸗ 
turium machen und dann in Zürich ſtudieren, aber —“ 

„Gott ſei Dank, es gibt noch ein Aber —“ ſtöhnte der 
Doktor erleichtert. 5 

„Ja, leider gibt es ein Aber! Sandra hat auf meinen 
Wunſch Profeſſor Müller in Gießen konſultiert, und der hat 
ihr guäfßjieden abgeraten, weil es fie zu ſehr anſtrengen 
würde.“ 


„Das freut mich von dem Mann, freut mich wirklich! 
Sehen Sie, gnädige Frau es iſt ja doch ein Unſinn mit dem 
Studieren der Frauen! Die geiſtige Fähigkeit will ich ihnen 
gar nicht abſtreiten — bewahre — weshalb ſollten ſie die 
nicht haben? Aber mit den Körperkräften zwingen es die 
wenigſten. Es gehören auch zu gute Nerven dazu.“ 

Dröhnend fielen vom Klavier her die erſten Akkorde der 
Jubelouvertüre in ſeine Rede, mit ungeheurer Kraft und 
Präziſion von Nummer eins und zwei der Pfarrerstöchter 


ziehen wollte; ſie faßte ſich aber ſchnell und nötigte ihn 
freundlich an ihre Seite. 

Er betrachtete ſie prüfend. Wiſſen Sie, gnädige Frau, 
daß Sie mir gar nicht gefallen? Das heißt —“ fügte er in 
ſeiner drolligen Art hinzu — „nur als Arzt, ſelbſtredend 
nur als Arzt!“ 

Sie mußte lächeln und errötete dabei. Sie konnte fo lieb. 
lich erröten wie ein junges Mädchen. Sie hatte überhaupt 
etwas Jugendliches, Mädchenhaftes, Unberührtes — die 
alten Gefühle, die ſie einſt in ihm erweckt, die er längſt 
unterdrückt zu haben glaubte, regten ſich wieder. Er mußte 


Erſt als er ſah, daß ſein Blick ſie verlegen machte, wandte 
er den Kopf zur Seite und ſagte ernſthaft: „Nein, Sie ge⸗ 
fallen mir gar nicht! Bleiche Wangen, tiefe Schatten unter 
den Augen — 1 e Ri nachts nicht gut?“ 

pf. 


agen. — 

„Laſſen Sie es gut ſein, Doktor,“ ſagte ſie mit ihrer wei⸗ 
chen Stimme, „an mir iſt nicht viel mehr zu ändern, ich 
muß nun mal ſo verbraucht werden. Laſſen Sie uns lieber 
von Sandra reden. Wie finden Sie, daß ſie ſich ent⸗ 
wickelt hat?“ 

Der Doktor runzelte die Stirn. „D, ſie iſt eine ſchöne 
junge Dame geworden,“ meinte er zurückhaltend. 

Frau Maria ſeufzte. „Ich wollte eigentlich weniger Ihr 
Urteil über ihr Aeußeres hören — aber Ihr Ton ſagt mir 
a daß ihre innerliche Entwickelung nicht Ihren Bei⸗ 
all hat.“ 


Er lachte. „Was Sie für ein feines Ohr haben, gnädige 
Frau! Nun ja denn, ſage ich es frei heraus — ich hatte ge⸗ 
dacht, daß unter Ihren Fingern etwas anderes aus Fräu⸗ 
lein Sandra würde —“ 

„Nicht wahr, auch ſo eine willenloſe Maſchine, die zu 
allem „ja“ j t und ſich ohne Murren alles aufbürden läßt, 
> andere für gut finden, ihr aufzubürden — fo wie ich 

m —“ 

„Nein,“ unterbrach er fie ernſt, „vielmehr ein edles, auf- 
opferungsfähiges Weib — ſo wie Sie ſind!“ 

Sie errötete. Gehen Sie, Doktor, Sie ſind ein Schmeich⸗ 
ler. Man muß mit der Zeit fortſchreiten. Nach der Sorte iſt 
keine Nachfrage mehr.“ ; 

„Da irren Sie, Jeder Mann, der das Herz auf dem rech⸗ 


bereitet. „Dazu gehören auch gute Nerven,“ raunte er 
Frau von Oeding ins Ohr, „ia, ja, in manchen Sachen ſind 


9 Geſellſchaftsſpiele in der Halle vorſchlug und mit 

der Jugend ab og. 2 
Sandra befam eiren nicht mißzuverſtehenden Blick zu⸗ 
gewor fen und zottelte widerwillig hinterdrein. Der Ge⸗ 
danke, daß ſie eigentlich für die Unterhaltung dieſer Jugend 
aße bit Dar. tor Apen RN 8 ſo 
n ] abhaft. geweſen, dem unwiderſtehlichen Stu ioſus Rein- 
ten Fleck hat, fragt nur nach einem ſolchen Weibe.“ hold Wigand ein wenig den Kopf zu verdrehen und dazu das 
„Es iſt aber nicht mehr angebracht, die Mädchen ſo zu er⸗ Geſicht der kleinen, dummen Emmy Faſtenrath zu beobachten. 
f wie 5 L — Aber wenn fie auch im allgemeinen tat, was fie wollte, 
find. Die Zeiten find gu ernſt geworden, die Frau kann nicht gegen eine beſtimmte Art von Blicken der Mutter wagte ſie 

länger hinter den ſchützenden Mauern ihrer Heimat ein be- einen direkten Widerſtand,. 


Es dunkelte ſchon ſtark, als der Wagen des Arztes vor 


fuhr und die Familie Faſtenrath im gewohnten Aufmarſch 
zu Fuß von dannen zog. Man trennte ſich mit der Verſiche⸗ 
rung, einen reizenden Tag verlebt zu haben. Aber kaum 
hatte ſich die Tür hinter den letzen geſchloſſen, als ſich 
Sandra in einen Seſſel warf, mit ſehr wenig Anmut ihre 
Glieder ſtreckte, laut gähnte und rief: „Himmelſchreiend! 
Und das nennen die Menſchen nun ein Vergnügen!“ 

Die vier älteſten Faſtenrathſchen Töchter aber ſteckten zur 
ſelben Stunde draußen die Köpfe zuſammen und tuſchelten 
über Sandras Abſonderlichkeiten. Emmy ſagte nichts, aber 
ſie ließ den Kopf hängen, wie ſie ſo als fünftes Rad am 
Wagen hinterher trollte, als wären die blonden Flechten 
heute eine beſonders ſchwere Laſt. 


r 
Die Schule des Teidens. 


Novelle von Emil Steinweg. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Er ſank auf ſeinen Stuhl zurück und ſtarrte das leiden- 
ſchaftliche Weib ſprach⸗ und verſtändnislos an. 

„Das darfſt du nicht, Pauline!“ ſagte er endlich. „Du 
haſt mir Treue gelobt. Wenn du mich verläßt —, aus dieſem 
Grund verläßt, dann biſt du wortbrüchig, meineidig!“ 

Sie blieb am Fenſter ſtehen, drückte das Geſicht an die 
Scheiben und blickte in die Nacht hinaus. Es trat Stille ein, 
810 geſtört durch das unterdrückte Schluchzen der jungen 

rau. 

Er überlegte. „Welche Leidenſchaft!“ dachte er. „Iſt 
es möglich, daß du noch eine ſo raſende Liebe einzuflößen 
vermagſt?“ — 

Er machte keinen Verſuch, ſie von ihrem Vorhaben ab- 
zubringen. Er kannte dieſe ſtarkwillige, unbeugſame Natur 
zu gut, um nicht von vornherein das Vergebliche eines ſolchen 
Verſuches einzuſehen. Es mußte ein anderer Ausweg gefun⸗ 
den werden. Er dachte an eine befreundete Dame, die ein 
Töchterpenſionat hielt. Dort hatte er ſeine zweite Frau, die 
in dem Inſtitut als Lehrerin wirkte, kennen gelernt, dort 
konnte er ſein Kind vielleicht unterbringen. Die herzgewin⸗ 
nende Freundlichkeit der Vorſteherin, die tägliche Geſellſchaft 
einer fröhlichen Mädchen ſchar würde der Kleinen vielleicht 
die Trennung vom Vater erträglich machen. 

„Höre, Pauline,“ ſagte er, zich will mich auf kurze Zeit, 
ein halbes Jahr etwa, von Klärchen trennen. Ich werde 
ſie zu Fräulein Below bringen und ſo lange dort bei ihr 
bleiben, bis ſie ſich eingewöhnt hat. Biſt du damit zuftieden?“ 
Ein Schauer durchrieſelte und ſchüttelte den Körper des 

jungen Weibes. War es Entzücken oder — Schreck? Schreck 
über die grauſame Maßregel, zu der ſie ihren Gatten zwang, 
oder nur Schreck darüber, daß er ſie allein laſſen wollte, 
vielleicht eben ſo lange, als ſein Töchterchen abweſend war? 
Sie wandte ſich um und ſtammelte: 

Wie lange — willſt du fortbleiben?“ 

„Nun, ich denke, eine Woche, das wird genügen.“ 

„O Fritz!“ rief ſie aus, die gefalteten Hände auf die 
Bruſt drückend, um ihre Erregung zu bemeiſtern, „ich weiß, 
du bringſt ein ungeheueres Opfer. Du wirſt mir ewig 
zürnen! Wäre es nicht beſſer, ich ginge?“ 

Sein Auge ruhte ernſt, fait drohend auf ihr. 

„Laß doch dieſen ſchrecklichen Gedanken endlich fahren!“ 
ſagte er kurz. 

„Aber du wirſt mir nicht böſe ſein?“ 

. „Nein!“ — Seine Stimme wur de weich, und ein zärt- 
licher Blick glitt üler die bebende Geſtalt, die mit gerötetem 
Geſicht und fliegendem Atem, die Hände wie in Verzweiflun 
ringend, vor ihm ſtand. „Ich begreife dich ja und weiß, daß 
die Leidenſchaft in dir tobt; ſie wird ſich mit der Zeit be⸗ 
ruhigen.“ 

Sie flog zu ſeinen 
Armen und barg ihr tränenüberflutetes Geſicht in ſeinen 


(Fortſetzung folgt.) 


Schoß. Er ſtreichelte liebkoſend ihr Haar. Da richtete ſie ſich 


Schon an einem der nächſten Tage begaben Vater und 
Tochter ſich auf die Reiſe. Die Kleine freute ſich natürlich 


über die luſtige Fahrt, deren Zweck ihr verheimlicht worden 
war. In die neue Umgebung, in die neuen Verhältniſſe 
hatte ſie ſich mit der dem kindlichen Gemüt meiſtens eigenen 
Leichtlebigkeit bald hineingefunden. Täglich ſah ſie den 
Vater mehrmals, allmählich ſeltener, zuletzt gar nicht mehr. 
Er war in aller Stille abgereiſt — nach hartem Kampfe mit 
ſich ſelbſt, jedoch bewogen durch die Ueber zeugung, daß es das 
Klügſte wäre, ihr und ſich den Schmerz des Abſchiednehmens 
zu erſparen. 3 ; > 
Unter deſſen ſchwebte die junge Frau daheim zwiſchen 
Furcht und Hoffnung. 3 
Welcher Jubel, als ſein erſter Brief ihr zeigte, daß er in 
zwei, drei Tagen zurückzukehren gedächte! Und als er nun 
endlich da war, bewies ihr trillender Geſang, der ſich wie das 
Zwitſchern eines munteren Vögelchens hören ließ, ſobald ſie 


nur, am Fenſter wartend, ihn kommen ſah, bewieſen ihre 


ſonnigen Mienen, daß die finſteren Geiſter gebannt waren, 
daß helle Freude in ihrer Bruſt wohnte. Verdoppelte Zärt⸗ 
lichkeit und Sorgfalt bezeugten nachher ihre Erkenntlichkeit 
und ihr Beſtreben, die Sehnſucht ſeines Herzens nach dem ge · 
liebten Kinde, wovon manch trüber Blick, manch trauriger 
Zug in dem Geſicht des Mannes Kunde gab, zu tröſten und zu 
beſchwichtigen. 

Einige Wochen waren vergangen, Frieden herrſchte wie⸗ 
er in der jungen Ehe, als eines Mittags von Fräulein Below 
ein Telegramm mit den kurzen Worten eintraf: „Klärchen 
ſehr krank, ſofort kommen.“ Er hatte die ſchlimme Nach⸗ 
richt mit bebender Stimme vorgeleſen, ließ dann das Blatt 
fallen und ſah, weit ſich vorbeugend, ſeiner Frau tief in 
die Augen. Dieſer ernite, vorwurfsvolle Blick traf ſie bis 
Ins Innerſte. Sie wußte, was er bedeuten ſollte, wenn die 
Lippen auch den Vorwurf nicht ausſprachen. 


Er ſprang auf und ſah nach der Uhr. „Wenn ich eile, er⸗ 


reiche ich noch den Schnellzug. Raſch meine Reiſetaſche und 


mein Nachtzeug!“ 

Während er in wilder Aufregung hin und herrennend 
ſich reiſefertig machte, brachte fie das Verlangte. „Adien!“ — 
Er ſtürzte fort, ohne weiteren Gruß, ohne Kuß. Sie 
fiel ſchwer auf einen Stuhl, preßte die Hände krampfhaft 
ineinander und ſtarrte vor ſich hin. : 

„ Jetzt auf einmal wurde es ihr klar, daß auch ſie das Kind 
liebte. Wie gern hätte ſie es jetzt gepflegt! Welche Angſt 


packte fie bei dert Gedanken, daß ſein Leben nun fremder 
Wartung überlaſſen war! 


Plötzlich ſtürzten ihr die Tränen hervor. Sie weinte, bis 
ihr Herz ſich erleichtert fühlte. 

Aber eine äußerſt peinigende Unruhe jagte ſie tagsüber 
umher. Als am zweiten und auch am dritten Tage keine 
Nachricht von ihrem Manne kam hielt ſie es nicht länger aus, 
ſondern beſchloß, ihm nachzureiſen. 

Es war eine qualvolle Reiſe. Immer ſtand ihr das 
bleiche Geſichtchen vor Augen, wie es dalag auf den weißen 

iſſen, umrahmt von den blonden Locken. Die großen Veil. 
chenaugen ſchauten ſie an, als wollten ſie ſagen: „Kommſt du, 
um uns brechen zu ſehen?“ 

Ihre Aufregung wuchs unter dieſen Qualen. Ihre Angſt 
ſteigerte ſich unter den Biſſen der Schlange, die an ihrem 
Herzen nagte, fait bis zum Wahnſinn. Der Schnellzug ging 
ſo langſam! Ihre Ungeduld wünſchte ſich Flügel, um zum 
Ziele zu gelangen. 

Endlich war die lange Fahrt zu Ende und die Belowſche 
Wohnung erreicht. Sie ſtürmte durchs Haus, durch die wohl⸗ 
bekannten Räume, rufend, ſchreiend: „Wo iſt Klärchen? Wo 
iſt meine Tochter?“ 

Man wies ihr das Schlafzimmer. Als ſie die Tür auf- 
riß, ſah ſie das Kind im Bette liegen. Daneben ſtand auf 


dir gerade eine Depeſche ſchicken. 
Das Kind war ſo überraſcht, faſt erſchreckt von dem un⸗ 


Rereitung flüffigen Waſſerſtoffs it noch immer an den Be⸗ 


„Ja, mein Herzchen, und wenn du geneſen biſt, nehmen 
| fig umſtändlicher und teurer Apparate gebunden. 


wir dich mit nach Hauſe. Nicht wahr, Fritz?“ 
Sie bot ihm die Hand. Er drückte ſie warm, und fie blick⸗ * 
ten ak Fa abe F ee eine ſtumme Sprache, aber | 
ausdrucksvoller, als Worte. AR | ätfer, 
27 und ell an ee Wi en Der Flammofen . Schöpfung. Ein Natur 
i i 8 die S i 9 8 ; 0 g. © a 
0 ve 0 n e e en forſcher hat einen durchaus fachmäßigen Vergleich durch⸗ 


geführt mit den Erſcheinungen, die ſich in dem bekannten 
Flammofen zur Bereitung des feinen Stahls zeigen, und den 
Kräften, die bei der Abkühlung der Erdoberfläche tätig ge⸗ 
weſen ſind zu der Zeit, als die Erde noch eine geſchmolzene 
Maſſe darſtellte. In dem Ofen wird eine metalliſche 
Miſchung von Eiſen, Kieſel, Kohlenſtoff, Schwefel uſw. ein⸗ 
fach geſchmolzen und der oberflächlichen Wirkung von Luft 
ausgeſetzt. Das Ergebnis iſt, daß die leichter orydierbaren 
Beſtandteile Sauerſtoff aufnehmen und daß ſich die entſtan⸗ 
denen Oxyde nach ihrem ſpezifiſchen Gewicht anordnen. Der 
oxydierte Kohlenſtoff wird zum Gas und geht als Kohlen— 
oxyd und Kohlensäure in die Luft über. Die Kieſelſäure, 
leichter als Eiſen, ſchwimmt oben und verbindet ſich mit 
Aluminium oder Calcium, das im Roheiſen etwa vorhanden 
geweſen iſt, und mit einer Menge Eiſen zu einer kieſeligen 
Kruſte, die in ihrer Zuſammenſetzung eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit den hauptſächlichen Geſteinen der Erdkruſte be— 
ſitzt. Wenn die Oxydation in dem Ofen weit genug vor- 
geſchritten iſt, ſo wird die geſchmolzene Maſſe abgezapft in 
einen viereckigen Trog, wo ſie ſich abkühlt. Während der 
Abkühlung ſcheiden ſich die kieſelſauren Verbindungen, die 
den Felsmaſſen der Erde entſprechen, von dem Metall und 
verfeſtigen ſich an der Oberfläche als dünne Kruſte, die eine 
höchſt intereſſante und belehrende Bildung zeigt. Zuerſt ent⸗ 
ſteht eine bloße Haut, dieſe verdickt ſich allmählich und wird 
bei der Berührung runzelig; man ſieht in ihr geradezu Ge⸗ 
birgszüge und Täler entſtehen, die im Vergleich der Maſſen 
weit höher bezw. tiefer ſind als Gebirge und Täler auf der 
Oberfläche der Erde. Nachdem die Kruſte eine gewiſſe Dicke 
gewonnen hat, beginnt eine vulkaniſche Tätigkeit. Durch 
die Schrumpfung des darunter liegenden Metalles bilden ſich 
Riſſe, Spalten und Verwerfungen, und hie und da werden 
Lavaſtröme ausgeworfen. Dieſe Lavaſtröme ſammeln ſich 
an manchen Ausbruchsſtellen und bilden vereinzelte kegel— 
förmige Vulkanberge mit wohlerkennbaren Kratern, aus 
denen die Eruption noch eine Weile fortdauert. — Alles in 
allem ein wunderbares Abbild der Erdgeſchichte. 
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Neues von der flüffinen Tuft. 


Frofeſſor James Dewar, der berühmte engliſche Phy, 
ſiker, dem zuerſt die Verflüſſigung der Luft gelang, hat jetzt 
neue Entdeckungen über die Eigenſchaften dieſes ſonder⸗ 
baren Stoffs veröffentlicht. Es handelt ſich hauptſächlich 
um Experimente mit Holzkohle. Die Holzkohle iſt ein 
merkwürdiger Körper wegen ihrer Anziehungskraft für 
Gaſe und Löſungen. Schon vor mehr als 200 Jahren 
machte der große Chemiker Boyle einige grundlegende Be⸗ 
obachtungen über dies Verhalten der Holzkohle. Hundert 
Jahre ſpäter entdeckte ein Italiener ihre Fähigkeit, Gaſe zu 
verſchlucken. Andere Forſcher gingen noch weiter und fan⸗ 
den, daß die Holzkohle aus einer wäſſerigen Löſung einen 
Farbſtoff herauszuziehen vermag. Auf all dieſe Verſuche 
gründete ſich dann die wichtigſte Verwendung der Holzkohle 
zu Filtrierzwecken. 5 

Brofelge Dewar machte nun zunächſt die Bemerkung, 
daß die Saugfähigkeit der Holzkohle ſich mit ihrer Abküh⸗ 
lung ſteigert. Wenn ſie nun gar unter den Einfluß von 
flüſſiger Luft oder flüſſigem Waſſerſtoff geſetzt wird, ſo 
ſucht fie die ganze Luft oder ſämtliche Gaſe aus ihrer Um- 
gebung zu verſchlucken. Geſchieht dies in einem geſchloſſenen 
Raume ſo wird dieſer dadurch in ſehr hohem Grade luftleer 
gemacht. Dieſe bedeutſame Tatſache führte Dewar durch ein 
hübſches Experiment vor. Es beruht auf der ſchon vor 
dreißig Jahren gemachten Beobachtung, daß ein Flügel⸗ 
rad, deſſen Flügel auf einer Seite geſchwärzt ſind, in einem 
luftleeren Raum ſich zu drehen beginnt, wenn man Licht 
darauf fallen läßt. Dieſer Apparat iſt unter dem Namen 
Radiometer bekannt. Wenn ein ſolches Radiometer in eine 
gewöhnliche mit Luft gefüllte Glaskugel geſetzt und letz⸗ 
tere dann mit Holzkohle, die bis auf die Temperatur der 
flüſſigen Luft oder —185 Grad abgekühlt iſt, in Verbin⸗ 
dung gebracht wird, ſo wird die Luft aus der Glaskugel 
von der Holzkohle angeſogen, und das Flügelrad gerät in 
eine raſche Drehung. Bei einem anderen Verſuch wurde 
Phosphorſäure in einer kleinen Glaskugel über eine andere 
mit Sauerſtoff gefüllte gebracht. Da beide Kugeln voll⸗ 
ſtändig trocken gehalten waren, entzündete ſich der Phos⸗ 
phor nicht. Wenn nun aber der Sauerſtoff mit der durch 
flüſſige Luft abgekühlten Holzkohle in Verbindung 1 
wurde, ſo wurde er zum größeren Teil von dieſer verſchluckt: 
infolgedeſſen verwandelte ſich der Phosphor in Gasform, 
verband ſich mit dem Sauerſtoff und entzündete ſich der- 
art, daß die ganze Kugel zu leuchten begann. 22 
Dieſe Erſcheinung iſt von erheblicher Wichtigkeit, weil 
fie beweiſt, daß zwei Stoffe ſich auch bei der Temperatur 
der flüſſigen Luft ohne Anwesenheit von Feuchtigkeit chemiſch 
miteinander verbinden können. Der flüſſige Waſſerſtoff, 
der noch weit kälter iſt als die flüſſige Luft, nämlich eine 
Temperatur von — 253 Grad beſitzt, wirkt begreiflicher⸗ 
weiſe noch kräftiger. Auf das flüchtigſte aller Cafe, das 
Helium, hat eine in flüſſige Luft getauchte Holzkohle keinen 
Einfluß mehr, vermag es alſo nicht mehr aufzuſaugen. Wird 
die Holzkohle dagegen in flüſſigen Waſſerſtoff getaucht, ſo 
vermag ſie auch das Helium noch zu verſchlucken, wie ein 
entſprechender Verſuch mit dem Radiometer bewieſen hat. 
Durch dieſe Arbeiten von Dewar iſt die Phyfik um ein ganz 
neues Forſchungsmittel bereichert worden, das namentlich 
dazu wird dienen können, die ſeltenen, erſt in den letzten 
Jahren entdeckten Gaſe Helium, Argon, Neon, Xenon und 
Krypton aus der Luft auszuſcheiden. Die Methode hat nur 
einen Fehler, nämlich den großer Koſtſpieligkeitt. Die Her⸗ 
ſtellung flüffiger Luft iſt freilich billig geworden, aber die 
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Das Altern der Tiere. Ein altes Pferd oder ein alter 
Hund iſt leicht an ſeiner Häßlichkeit, an den trägen Be- 
wegungen, an den abgenutzten Zähnen und den glanzloſen 
und ergrauten Haaren zu erkennen. Ein Hund im Alter 
von 12 bis 15 Jahren verrät auch dem ungeübten Beob- 
achter ſofort alle Anzeichen des Greiſentums. Die Vögel 
erhalten ſich viel beſſer und länger. Ein Kanarienvogel 
kann noch mit 24 Jahren ſeine jugendliche Beweglichkeit be 
wahrt haben, und auch an ſeiner äußeren Erſcheinung wer⸗ 
den keine Anzeichen des vorgeſchrittenen Alters zu bemer⸗ 
ken ſein. Die Papageien, die Männchen wie die Weibchen, 
erhalten ſich viele Jahre im Zuſtand virklicher Jugend. 
Insbeſondere nimmt die bei den Papageien ſo ausgeprägte 
Neugier, das Intereſſe für alle Leute und Dinge der Um⸗ 
gebung, nicht ab. Der Glanz und die reiche Farbe des 
Gefieders bleiben unverändert. Das Pariſer Paſteur⸗ 
Inſtitut beſitzt einen Papagei, der 65—75 Jahre alt ſein 
muß, ohne daß man ihm ſeine Jahre anſehen könnte. Solche 
Tatſachen beſtätigen die Regel, daß die Vögel weit lang 
lebiger ſind als die meiſten Säugetiere. Eine Maus iſt 
ſchon nach wenigen Jahren alt und lebt, ſelbſt wenn ſie 
eines natürlichen Todes ſtirbt, kaum über fünf Jahre, wäh⸗ 
rend der noch kleinere Kanarienvogel 15—25 Jahre alt 
wird. Das Geflügel iſt im allgemeinen noch am leichteſten 
auf das Alter zu ſchätzen, und der Jäger und noch mehr der 
Geflügelhändler und hoffentlich auch recht viele Hausfrauen 
werden ſich darin ſicher fühlen, die Jahre einer Ente und 
eines Rebhuhns wenigſtens ungefähr beſtimmen zu können. 
Die gewöhnlichen Erkennungsmittel ſind die Feſtigkeit des 
Schnabels und die Beſchaffenheit des Sporns, während die 
Horb der Federn ein wenig zuverläſſiges Merkmal bildet. 

ebrigens verändern viele Vögel ihr Gefieder nach der 
Jahreszeit. 2 
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